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Tema

Ähnlich wie in anderen Unterrichtsfächern 
kommt es im Fremdsprachenunterricht an der 
Primarschule schon früh zu grossen Leistungs-
unterschieden. Einige Kinder können sich be-
reits nach einem Unterrichtsjahr recht verständ-
lich ausdrücken und auch ihre Gedanken in der 
Fremdsprache kommunizieren, andere sind gera-
de erst in der Lage, alltägliche Instruktionen und 
Erklärungen der Lehrperson ohne Hilfe zu ver-
stehen. Um den verschiedenen Bedürfnissen der 
Kinder gerecht zu werden, wird spätestens ab 
dem zweiten Unterrichtsjahr eine konsequente 
innere Differenzierung bei der Organisation des 
Fremdsprachenunterrichtes unumgänglich. Will 
man zudem dem Bedürfnis der Kinder nach be-
deutungsvollem und selbstgesteuertem Lernen 
sowie aktiver Teilnahme am Unterricht gerecht 
werden, müssen Methoden zur Anwendung 
kommen, welche Kindern eigenes Handeln am 
Lernobjekt ermöglichen. Der Lernstand soll 
schliesslich daran gemessen werden, mit welchen 
sprachlichen Mitteln Kinder Situationen meis-
tern können.
Handlungs- und Kompetenzorientierung erlau-
ben eine stimulierende Umgebung im Sinne der 
konstruktivistischen Lernkultur, in der Kinder 
mit sehr unterschiedlichen Bildungsvorausset-
zungen erfolgreich arbeiten können. Dies erfor-
dert einen Rollenwechsel der Lehrperson, von 
der VermittlerIn hin zu der LernbegleiterIn. Er-

halten die Lehrpersonen zusätzlich auch im 
Fremdsprachenunterricht qualifizierte Unter-
stützung durch schulische Heilpädagogen, sollte 
es möglich sein, auch Kinder mit besonderem 
Bildungsbedarf einzubeziehen und ihnen sinn-
volle Lernmöglichkeiten anzubieten. Ein solches 
Vorgehen wird positive Auswirkungen auf die 
ganze Klasse haben, weil es noch gezielter auf 
verschiedenen Ebenen geplant und durchgeführt 
werden muss und damit gleichzeitig den natürli-
chen Leistungsunterschieden innerhalb der 
Gruppe zu Gute kommt. 
Dieser Artikel zeigt auf, was Fremdsprachenlehr-
personen zur Inklusion beitragen können: näm-
lich optimale Lernbedingungen auch für Kinder 
mit Lernschwierigkeiten durch die Anwendung 
differenzierten Unterrichts mit handlungs- und 
kompetenzorientierten Methoden zu schaffen. 
Ihre sprachdidaktische Arbeit muss aber ergänzt 
werden durch den kontinuierlichen Einsatz von 
schulischen Heilpädagogen, die sich innerhalb 
und, wenn nötig, auch ausserhalb der Klasse spe-
ziell um Kinder mit diagnostiziertem besonde-
rem Bildungsbedarf kümmern. Im Folgenden 
werden anhand von Fallbeispielen drei Problem-
felder des Normalunterrichtes vorgestellt sowie 
Prinzipien und Techniken präsentiert, um Un-
terrichtsschwierigkeiten erfolgreich zu begeg-
nen und auch Kindern mit Lernrückständen 
eine weitere Chance zu bieten.

Exemplarische Fallbeispiele
Die Fallbeispiele wurden von Lehrkräften in 
Kursgruppen der Aus- und Weiterbildung ge-
schildert. Solche Situationen treten in vielen 
durchschnittlichen Englischklassen der Primar-
stufe auf. 

Il semble que dans le contexte scolaire traditionnel l’inclusion, c’est-
à-dire l’implication et la valorisation d’enfants munis de capacités 
d’apprentissage à degrés très variés, demeure un défi presque insur-
montable dans le cadre de l’enseignement d’une langue étrangère. 
L’article essaie de démontrer que l’inclusion devient réalisable, à 
condition que certains principes sont réunis, à savoir: une didactique 
orientée vers l‘action et les compétences, basée sur une différenciation 
cohérente, ainsi que le soutien conséquent par un(e) enseignant(e)de 
pédagogie curative. Ces conditions primordiales permettent une inclu-
sion qui pourrait constituer un enrichissement pour tous les enfants de 
la classe.
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Fallbeispiel 1 
„Ich habe etwa drei schwierige Schüler in der Klasse. 
Ich weiss, dass sie auch in den Kernfächern schwach 
sind. Sie fallen im Englischunterricht extrem auf, weil 
sie den Unterricht – trotz Gesprächen mit ihnen und 
Strafarbeiten – dauernd stören. Sie scheinen kaum ein 
Wort auf Englisch zu verstehen und völlig überfordert 
mit den einfachsten Anweisungen zu sein. Heilpäda-
gogische Unterstützung habe ich nicht.
Wie kann man die Formulierung der Anweisungen 
und die Anforderungen so heruntersetzen, dass auch 
diese Kinder sie verstehen und die Aufgabe lösen kön-
nen?“
4. Klasse; Studentin im 3. Ausbildungsjahr

Fallbeispiel 2 
„Der Vater dieser Schülerin ist Amerikaner, daher 
spricht die Schülerin bereits fliessend Englisch. Sie ar-
beitet mittlerweile teilweise an einem separaten Pro-
gramm (ein Buch lesen und kleinere Aufgaben dazu 
lösen). Nun beginnt sie unkonzentriert und nachlässig 
zu arbeiten. Lange wollte sie gar kein separates Pro-
gramm. 
Ich frage mich, wie ich sie in den Unterricht mit den 
anderen Kindern einbeziehen kann, sodass sie nicht 
nur ein gutes Sprachbeispiel und eine Hilfe ist, sondern 
selbst auch gefordert und damit gefördert wird, wie es 
halt auch die Eltern erwarten. Es ist mir ein Anliegen, 
sie in ihrem Lernprozess voran zu bringen.“
3. Klasse; Lehrperson mit einigen Jahren Berufserfahrung

Fallbeispiel 3
„Ich habe vermehrt Kinder in der Klasse, die sich 
durch die Übungen v.a. im Activity Book gelangweilt 
fühlen. Mir fällt auf, dass es vor allem die Übungen 
sind, die sie ganz schnell gemacht haben oder jene, die 
sie vom Aufgabentyp her bereits gut kennen. Die Su-
che und das Bereitstellen von passendem, anderen Ma-
terial sind sehr zeitaufwändig und kopierintensiv. Ich 
möchte mit dem mir zur Verfügung stehenden Unter-
richtsmaterial besser umgehen.“
5. Klasse; Lehrperson im zweiten Unterrichtsjahr

Die Beispiele machen deutlich, dass es wegen der 
natürlichen Unterschiede an Leistungsmöglich-
keiten im Regelunterricht bald zu Unter- und 
Überforderungen der Kinder kommt, welche 
sich häufig durch soziale Störungen im Unter-
richt äussern. Auf diese Weise drücken sie ihr Be-
dürfnis nach individueller Förderung aus, nach 
der Berücksichtigung ihrer Interessen und Mög-

lichkeiten, um ihre Leistungen unter Beweis stellen zu können. Ein 
solches Verhalten sollte die Lehrpersonen zum Überdenken ihrer Ar-
beit auffordern. Drei Unterrichtsprinzipien, die miteinander ver-
knüpft sind, könnten hier vielleicht für Abhilfe sorgen: 
a)	 Kompetenzorientierung mit individuell angepassten, altersgerecht 

formulierten und klar kommunizierten Lernzielen;
b)	konsequente innere Differenzierung auf unterschiedlichen Ebe-

nen;
c)	 handlungsorientierte Unterrichtsformen. 

Alle drei Prinzipien – Handlungs- und Kompetenzorientierung, so-
wie innere Differenzierung – sind Parameter, die in der Primarstufe 
seit Langem verfolgt werden, aber in schwierigen Unterrichtssituati-
onen häufig nur anspruchsvolle Leitideen bleiben. Besonders wenn 
sich Lehrpersonen überfordert fühlen, neigen sie dazu, in vertrauten 
Formen zu unterrichten, anstatt auch noch einen Paradigmenwechsel 
zu wagen – der dann gerade zur Problemlösung beitragen könnte. 
Eine solche Umstellung muss jedoch gleichzeitig bei den Schülerin-
nen und Schülern erfolgen. Sie müssen bereits früh angeleitet werden, 
ihr Lernen selbständig zu organisieren und es verantwortungsvoll in 
die Hand zu nehmen. 

Kompetenzorientierung 
Fisher (2005) macht darauf aufmerksam, wie wichtig es ist, dass Ler-
nende sich der eigenen Lernprozesse bewusst sind. Sie können nur 
Verantwortung für ihr Lernen übernehmen, den Prozess mitbestim-
men, Entscheidungen für das eigene Lernen treffen und mittragen, 
wenn sie ihre Lernziele kennen. Der innovative Passepartout Lehrplan 
(2010) berücksichtigt dies explizit und widmet der Entwicklung von 
Lernstrategien, und damit verbunden der Entwicklung von Bewusst-
heit für das eigene Lernen, grosse Aufmerksamkeit. Im derzeitigen 
Unterrichtsgeschehen sind Kinder jedoch oft mit Aktivitäten be-
schäftigt, deren Zweck weder sie noch die Lehrperson genau kennen. 
Oft werden Aufgaben ausgewählt, weil sie das Lehrbuch vorsieht oder 
weil sie den Kindern ‚Spass machen‘ sollen. Es konnte jedoch gezeigt 
werden, dass ‚Spass am Unterricht‘ nicht zwingend zu einer besseren 
Leistung beiträgt (Husfeldt, Bader & von Ow, 2011). Vielmehr ist zu 
vermuten, dass erst wenn die ‘freudvollen‘ Unterrichtsaktivitäten mit 
den bezweckten Zielen verbunden sind, sie auch effektiv für das Ler-
nen werden. Empfundene Wahllosigkeit und die fehlende Zielrich-
tung könnte den Unterricht als nicht relevant erscheinen lassen und 
damit auf Dauer die Motivation der Kinder senken. 
Dem kann man entgegenwirken, wenn man zu Beginn jeder Lektion 
die Lernziele mit den Schülern vereinbart, diese dann mit den Aktivi-
täten verknüpft und am Ende der Stunde anhand der vorgetragenen 
Resultate überprüft und reflektiert. 
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Abb.1 Ausschnitt des Arbeitsblattes zur Thematik „British Inventions“

In der Arbeit mit den auffälligen Kindern in Fallbeispiel 1 könnte 
man, ausgehend von dem oben abgebildeten Arbeitsblatt, zu Lekti-
onsbeginn die Leistungserwartung festhalten:
Bsp: You will make a presentation where you show that you … 
	 - can speak about one or more British invention(s) with or without help of key 

words or text parts and present it in class.

Um den Sprechanlass zu realisieren, müssen die Kinder eine Reihe 
von Arbeits- und Lernschritten durchlaufen. Auch zu diesen können 
die Zwischenziele kommuniziert werden. Bei der Schlusspräsentation 
werden die Kinder sehen, ob sie die Erwartungen erfüllt haben. 

Fazit
Lernziele verleihen den Aktivitäten Bedeutsamkeit, sie erlauben den 
Kindern, Verantwortung für ihr Lernen zu übernehmen, machen 
Lernerfolge nachvollziehbar und erlebbar. Es ist Aufgabe der Lehrper-
son, die Schüler und Schülerinnen in diesen Prozessen zu begleiten. 
Zudem stellen Lernziele die Grundlage für differenzierten Unterricht 
dar.

Differenzierung 
Primarklassen umfassen das gesamte Leistungsspektrum eines Jahr-
gangs und sind noch nicht wie in der Sekundarstufe nach Leistungsty-
pen getrennt.Differenzierung zur Beteiligung aller Lernenden am 
Unterrichtsgeschehen, mit ihren individuellen Fähigkeiten, ist daher 
zwingend notwendig. Gemäss Meister (2001) heisst Differenzierung, 
dass unterschiedliche Lernziele der Schülerinnen und Schüler punk-
tuell, oder auch auf Dauer, akzeptiert und unterstützt werden, um das 
individuell mögliche Lernen zu fördern. 
Die schon genannte Sprechaktivität zu den britischen Erfindungen 
kann den Möglichkeiten und Fertigkeiten der Kinder in verschiede-
nen Arbeitsphasen angepasst werden.So können z.B. Qualität und 
Quantität der Präsentation variieren: Einige Kinder werden frei und 
fliessend über die Erfindung erzählen können, andere werden sich 

beim Sprechen auf die Schlüsselbegriffe stützen 
müssen, und weitere werden Textabschnitte able-
sen. 
Die differenzierten Kompetenzziele lauten dem-
nach:
	 - You can present a short text fluently without any help.
	 - You can present a short text fluently with help of key 

words.
	 - You can present a short text fluently when reading parts 

of it.

Differenzierung und lernzielgesteuerte Kompe-
tenzorientierung sind hier also eng aufeinander 
abgestimmt, indem die Grundanforderungen er-
weitert oder reduziert werden und damit auch 
verschiedenen Arbeitsmöglichkeiten vorsehen, 
die mit den Kindern geklärt und besprochen 
werden. Die jeweils erreichten Kompetenzziele 
geben dann über die Leistungsfähigkeit eines 
Kindes Auskunft; sie müssen mit dem Lehrplan 
abgeglichen sein und können so bei der Beurtei-
lung zugezogen werden. 
Ein Muttersprachler, wie in Fallbeispiel 2, könn-
te phasenweise mit zusätzlichem Material arbei-
ten, um systematisch persönliche Fertigkeiten 
weiterzuentwickeln. Idealerweise sind Aufträge 
und Material aus dem Unterrichtslehrmittel mit 
Bedacht differenziert. Klare Erwartungen durch 
formulierte Lernziele mit qualitativ und/oder 
quantitativ höheren Ansprüchen, explizit be-
gründet durch ihre höheren Ausgangskompeten-
zen, erlauben es, solche Kinder genügend gefor-
dert an gleichen Aufträgen arbeiten zu lassen. 
Dieses Prinzip gilt ebenso bei Anpassungen für 
leistungsschwache Kinder.
Trotz des Angebots in den Lehrmitteln muss vie-
les von der Lehrkraft speziell aufbereitet werden, 
um der individuellen Situation und den ver-
schiedenen Bedürfnissen der Kinder genügend 
Rechnung zu tragen. Die nötigen Adaptationen 
können nicht ausschliesslich über die Steigerung 
der Komplexität bei Aufgaben oder die Menge 
der zu beantwortenden Fragen erfolgen. Arbeits-
aufträge auf die unterschiedlichen Leistungsfä-
higkeiten und Lernstile der Schüler auszurich-
ten, ist ein Prozess, der unbedingt von der Lehr-
person selbst geleistet werden muss. Mit 
zunehmender Erfahrung entsteht so ein varian-
tenreicher Differenzierungsschatz, der möglichst 
auch im Kollegium ausgetauscht und damit er-
weitert werden sollte, denn Unterricht in hete-
rogenen Gruppen erfordert auch kollegiale Ko-
operation (Werning, 1996).
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Abb 4: Text eines muttersprachlichen Schülers 
aus dem 3.Schuljahr in England

Die Kinder arbeiteten zur Bewältigung der Auf-
gabe unter Einsatz ihrer besten Möglichkeiten, 
mit der Unterstützung der Lehrperson und Mit-
schüler und schliesslich mit dem Gebrauch von 
Hilfsmitteln. Alle haben ihre Aufgabe erfolgreich 

Handlungsorientierung
Man geht heute davon aus, dass sich die (Fremd-)Sprache bei den Ler-
nenden durch ihren Gebrauch entwickelt. Handlungsorientierung im 
Sinne eines konstruktivistischen Lernverständnisses wird durch die 
Anwendung aufgaben- und prozessorientierter Unterrichtsmethoden 
(learning by doing) umgesetzt (Bach & Timm, 1996:12), wie zum Bei-
spiel beim Spielen, Inszenieren von Dialogen oder altersgerechten Er-
forschen von Sachthemen und anschliessender Vorstellung der Resul-
tate. 
Bietet man Kindern, wie im Fallbeispiel 3, grössere und sinnvolle Auf-
gaben an, in denen sie ihr Wissen und Können erweitern oder unter 
Beweis stellen, sich gegenseitig inspirieren und kreativ sein dürfen, 
kann jedes mit seinen persönlichen Ressourcen arbeiten, so dass 
schliesslich varietätenreiche Resultate vorliegen.

Fazit
Die Inhaltsorientierung des Unterrichts erlaubt, das Interesse der 
Kinder zu wecken; die Handlungsorientierung unterstützt entde-
ckendes Lernen, während die Kompetenzorientierung innere Diffe-
renzierung ermöglicht. 
Durch die konsequente Anwendung dieser drei Unterrichtsprinzipi-
en wird die Basis zur Inklusion gelegt. Im Unterrichtsalltag sollen 
Kinder mit unterschiedlichsten Fähigkeiten gemeinsam interagieren, 
spielen und (er)forschen und so zu individuellen Erfolgen geführt 
werden. Ein Beispiel aus der Unterrichtseinheit British Inventions 
zeigt dies im Folgenden:
Hier sind zwei Texte von Kindern mit unterschiedlicher Schreibkom-
petenz abgebildet, die einen Text zur Funktionsweise einer selbst er-
fundenen Maschine verfassen sollten. Erwartungsgemäss sind die Er-
gebnisse sehr unterschiedlich: Der Text des einen Kindes ist gut ver-
ständlich und flüssig geschrieben. Das Produkt des zweiten Kindes ist 
zwar phantasievoll ausgedacht, doch erschwert eine Reihe von Re-
gelverstössen das Verständnis für einen ungeübten Leser. Am besten 
liest das zweite Kind den Text laut vor, die anderen in der Klasse wer-
den viel davon verstehen. (Anmerkung: Texte muttersprachlicher 
Kinder mit vergleichbaren Lernproblemen sehen sehr ähnlich aus.)

Abb. 2+3: Text zu einer selbst erfundenen Maschine von zwei 
Schülerinnen und Schüler aus einer 4. Klasse
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Nach Vygotsky (1978) geht die Sprachentwicklung der kognitiven 
Entwicklung der Kinder voraus. In sozialer Interaktion erfahren Kin-
der die Sprache als Instrument, um Probleme zu lösen und Situatio-
nen zu meistern (p.25). Die Sprache fungiert als Mittel zum Denken 
und Planen weiterer Schritte und wirkt wie ein Motor für die kogni-
tive Entwicklung (Wood, 1988). Im Fremdsprachenunterricht der Pri-
marstufe ist diese Abhängigkeit jedoch umgekehrt: Die Sprache hinkt 
den kognitiven Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler hinterher. 
Dadurch besteht hier eine ideale Situation für Kinder mit Lern-
schwierigkeiten, denn durch die geringere inhaltliche und sprachliche 
Komplexität steht die Bearbeitung des Unterrichtsstoffs ihren persön-
lichen Möglichkeiten näher. 
Oft sind sie auch den Themen und Arbeitstechniken bereits in ande-
ren Kontexten begegnet. Im Fremdsprachenunterricht kann in einer 
authentischen Situation erneut auf sie eingegangen, ein neuer Blick-
winkel eröffnet und natürliche Wiederholung ermöglicht werden. 
Die Vergleiche mit der Fremdsprache scheinen auch die Beherr-
schung der Schulsprache zu fördern, worauf Language Awareness Pro-
jekte wie JaLing (in Saudan et al., 2005) oder ELBE (in Degen & Sta-
delmann, 2007) deutlich hinweisen. Zudem setzt der Fremdsprachen-
unterricht dann ein, wenn Kinder mit Lernschwierigkeiten bereits 
erste schulische Misserfolge erlebt haben. Heilpädagogischer Unter-
richt im neuen Umfeld kann dann Erfolge vermitteln und im Sinne 
der Mehrsprachigkeitsdidaktik „rekursiv“ zur Förderung schwächerer 
Kompetenzen beitragen.

Fazit
Es drängt sich also auf, das Kontingent an Heilpädagogikstunden auch 
auf die Fremdsprachenlektionen zu verteilen. Inklusion ist umsetzbar, 
wenn die Kinder ein von einer ausgewiesenen Fachperson erarbeite-
tes Programm, das sich am Unterrichtsgeschehen orientiert, selbstän-
dig verfolgen können. Kinder mit schweren Lernbehinderungen be-
nötigen zusätzlich eine Person, die sie im Klassenunterricht betreut 
und unterstützt. Auf diese Weise eröffnet Inklusion die Gelegenheit, 
die Kinder integriert im Klassenverband heilpädagogisch an den Wur-
zeln ihrer Schwierigkeiten zu fördern.

Erschwerende Situation im Fremdsprachenunterricht
Der Fremdsprachenunterricht auf der Primarstufe ist in den meisten 
Kantonen der Schweiz relativ neu. Nur wenig Erfahrungswissen und 
Handlungsmuster konnten entwickelt werden, um auftretenden 
Schwierigkeiten zu begegnen. Heilpädagogen, welche die Lehrperso-
nen in ihrer Planung von individualisierten Unterrichtseinheiten und 
zielgerichteten Unterstützungsmassnahmen beraten sollten, sind über 
die Konzepte des Fremdsprachenunterrichtes auf der Primarstufe nur 

abgeschlossen, wenn auch auf sehr unterschiedli-
chem Sprachniveau. Wenn die Lehrperson aller-
dings beobachtet, dass ein Kind auf Dauer keine 
Fortschritte macht und auch angepasste Lernzie-
le nicht selber erreichen kann, dann braucht es 
Unterstützung der schulischen Heilpädagogin.

Die Heilpädagogin im Klassenzimmer des 
Fremdsprachenunterrichts
Unterricht in heterogenen Gruppen bedarf einer 
gelungenen inneren Differenzierung, der Um-
setzung konstruktivistischer handlungsorientier-
ter Unterrichtsmethoden sowie eines hohen 
Masses an organisatorischen Fertigkeiten der 
Lehrkraft: Sie muss nicht nur adäquate Lernziele 
setzen und entsprechende Aktivitäten auswählen, 
sondern auch den Überblick über den Stand der 
Arbeiten behalten, diese regelmässig beobachten 
und beurteilen und Kinder zu Eigenverantwor-
tung für deren Lernen anleiten. 
Kinder mit schwierigem Verhalten oder mit be-
sonderen Bildungsbedürfnissen zeigen oft 
Schwächen bei Lernhaltungen sowie im Be-
wusstheit für Sprache und Lernstrategien, was 
sich negativ auf die Entwicklung ihrer sprachli-
chen Fertigkeiten auswirken kann. Zeitlich 
sprengt die Erarbeitung solcher nicht-sprachli-
chen Ziele die Möglichkeiten der 2-3 Wochen-
lektionen des Fremdsprachenunterrichts. Die ef-
fiziente Entwicklung dieser Kompetenzbereiche 
gelingt nur durch eine enge Zusammenarbeit al-
ler Lehrpersonen der Klasse. Bei der Ausarbei-
tung von Systemen zur Strukturierung der Arbeit 
mit Kindern mit besonderem Bildungsbedarf be-
nötigt die Lehrperson Unterstützung durch die 
schulischen Heilpädagogen. Viele Lehrpersonen 
haben den Eindruck, dass sich Probleme in der 
Schulsprache beim Fremdsprachenerwerb wie-
derholen. So sind z.B. Legastheniker mit ver-
gleichbaren Schwierigkeiten konfrontiert, unab-
hängig von der Sprache, die sie lernen. Sie benö-
tigen also dieselben Unterstützungen und Lern-
hilfen, um diese Schwierigkeiten aufzufangen. 
Die Heilpädagogen müssen deren Möglichkeiten 
diagnostizieren und ihr Lernen planen – und das 
auch im Fremdsprachenunterricht. Glückt die 
Zusammenarbeit aller Beteiligten, kann die Lern-
umgebung gerade im Fremdsprachenunterricht 
lernfördernd für die gesamte schulische Ent-
wicklung dieser Kinder sein. 

Es ist zu erwarten, dass die Förderung 
im Fremdsprachenunterricht auch eine 
Steigerung der Leistung in anderen 
Fächern und die Entwicklung 
allgemeiner Lernstrategien nachhaltig 
unterstützt.
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dieser Schülerinnen und Schüler in 
die Regelklassen durch kompetenzba-
sierten differenzierten und handlungs-
orientierten Unterricht möglich ist, 
wenn die Heilpädagogen hier Verant-
wortung mittragen können. Es ist zu 
erwarten, dass die Förderung im 
Fremdsprachenunterricht auch eine 
Steigerung der Leistung in anderen 
Fächern und die Entwicklung allge-
meiner Lernstrategien nachhaltig un-
terstützt. Mit der neuen Sprache bietet 
sich eine neue Einstiegschance, weil 
Fremdsprachenunterricht meist auf 
niedrigerem kognitivem und sprach-
lich weniger komplexem Anspruchs-
niveau stattfindet. Die Anwesenheit 
von Kindern mit besonderem Bil-
dungsbedarf erhöht die Notwendig-
keit der konsequenten Umsetzung ge-
nerell lernfördernder Unterrichtsprin-
zipien, was sich positiv auf das Lernen 
aller Schülerinnen und Schüler in der 
Klasse auswirkt: Deshalb kann Inklusi-
on dort stattfinden, wo insgesamt gu-
ter Unterricht gemacht wird. 
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wenig informiert und haben bisher 
kaum Förderkonzepte gezielt für die-
sen Unterricht entwickelt. Man er-
kennt zwar, dass die Probleme der 
Kinder beim Erlernen einer Fremd-
sprache ähnlich sind wie in der Schul-
sprache, aber um eine Überforderung 
zu vermeiden, ist man bisher eher ge-
neigt, die Kinder vom Fremdspra-
chenunterricht zu befreien, statt gera-
de auch hier ihre gesamte Sprachent-
wicklung zu fördern.
Bisher sind sehr wenige Heilpädago-
genstunden dem Fremdsprachenun-
terricht zugeteilt. Zu Recht fühlen 
sich Kinder und Lehrkräfte allein ge-
lassen mit den grossen Anforderungen, 
die bereits die normalen Leistungsun-
terschiede von Schülerinnen und 
Schülern mit sich bringen. Die Lehr-
personen können durch konsequente 
Differenzierung auf verschiedenen 
Ebenen sowie durch kompetenz- und 
handlungsorientiertes Unterrichten 
eine Basis schaffen, auf der Inklusion 
gelingen kann. Die Heilpädagogen 
müssen jedoch über ausreichend Res-
sourcen und Ausbildung verfügen, um 
ihren Beitrag im Fremdsprachenklas-
senzimmer kompetent leisten zu kön-
nen. Dagegen widerspricht die Dis-
pensation von Kindern mit besonde-
ren Bildungsbedürfnissen vom 
Fremdsprachenunterricht dem Ziel, 
dass alle gerade mit ihren unterschied-
lichen Möglichkeiten gemeinsam und 
voneinander lernen; dies käme einer 
systematischen Benachteiligung 
gleich. Denn auch diese Schüler sollen 
eine Grundlage erhalten, um mit 
Menschen aus anderen Ländern in 
Kontakt zu treten und als Erwachsene 
am politischen und wirtschaftlichen 
Austausch in Europa teilzunehmen.

Schlusswort
Im Fremdsprachenunterricht treten 
Schwierigkeiten verschärft auf: Lern-
probleme aus anderen Schulfächern 
erscheinen erneut und führen zusätz-
lich zu Störungen im Unterricht. Im 
Artikel wurde gezeigt, dass Integration 


